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RhÄ: Herr Professor Hirsch, Sie sind seit 10
Jahren Vorsitzender der Initiative gegen Ge-
walt im Alter. Wo liegen die Schwerpunkte Ih-
rer Arbeit heute?

Professor Hirsch: Die Schwerpunkte
derzeit liegen auf einer weiteren Sensibili-
sierung der Öffentlichkeit und Politik zum
Problembereich Gewalt gegen alte Men-
schen, nicht auf einer Skandalisierung.
Wir möchten auch mehr Ärztinnen und
Ärzte erreichen und sie ermutigen, sich an
uns zu wenden. Sie sind die ersten An-
sprechpartner von Opfern. Wir möchten
mit Juristen stärker zusammenkommen,
um die Vielzahl der Misshandlungen an
rechtlich betreuten alten Menschen zu
verringern und dem Betreuungsrecht
mehr Geltung verschaffen. Ein Schwer-
punkt ist auch, präventive Möglichkeiten
weiter zu entwickeln, damit manche Ge-
walthandlung nicht auftritt. Zudem ist
mehr Öffentlichkeitsarbeit auch notwen-
dig, um Hilfesuchende noch besser errei-
chen zu können. Ein weiterer Schwer-
punkt ist derzeit die Unterstützung älterer
Migranten in Zusammenarbeit mit der
Bonner Altenhilfe.

RhÄ: Wie viele Notrufe erhalten Sie und
welche Problembereiche sind hier vordring-
lich?

Professor Hirsch: Wir haben in den 10
Jahren rund 29.000 Anrufe erhalten − seit
2004 rund 3.500 E-Mails −, davon rund 
9.600 Notrufe. Ein großer Teil der Anru-
fer kommt aus Bonn und Umgebung. Aber
auch Anrufe aus ganz Deutschland errei-
chen uns. Die Problembereiche sind sehr
vielfältig. Sie reichen von der Unterstüt-

Schwierig ist es, Anrufern von weit her zu
helfen. Allerdings gelingt uns häufig auch
dies unter Einbeziehung von lokalen An-
laufstellen. In Fortbildungsveranstaltun-
gen und Seminaren vermitteln wir Kennt-
nisse über Gewalt für Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter in der Altenarbeit, Geria-
trie und Gerontopsychiatrie, aber auch für
Laien und Behörden.

RhÄ: Gibt es heute insgesamt genügend
Hilfsangebote für von Gewalt betroffene Se-
nioren?

Professor Hirsch: Ganz klar: Nein. Wir
fordern seit Jahren regionale Notruf-
und Krisenberatungsstellen für alte Men-
schen. Diesbezügliche Forderungen ha-
ben wir an die verschiedenen politischen
Gremien gestellt. Alle finden dies gut,
aber niemand handelt. Bezeichnender-
weise gibt es immer mehr Beratungsstel-
len für Menschen mit Demenz und ihre
Angehörigen. Doch Gewalt taucht nicht
nur in Pflegebeziehungen auf. Wir haben
in Deutschland rund 6.000 Beratungs-
stellen für Kinder, Jugendliche und Fa-
milien, aber kaum eine für alte Men-
schen. 

RhÄ: Welche weiteren Aktivitäten zum
Thema liegen Ihnen am Herzen?

Professor Hirsch: Gäbe es bundesweit
Krisen- und Notrufberatungsstellen, an-
gegliedert an andere Beratungsstellen, so
könnte ein bundesweites Notruftelefon
wie beispielsweise das Alzheimer-Telefon
Hilfen in der Region vermitteln. Schles-
wig-Holstein hat mit einem landesweiten
Notruftelefon begonnen und verfügt jetzt

zung in der Pflege bei zunehmender Über-
forderung bis beispielsweise zu der Frage,
ob ein Angehöriger wegen finanzieller
Ausbeutung eines alten Menschen ange-
zeigt werden kann. 

RhÄ: Welches sind die häufigsten Formen
von Gewalt gegen Senioren?

Professor Hirsch: Wir haben es oft zu
tun mit seelischen Misshandlungen. Da
wird zum Beispiel einem alten Menschen
angedroht, dass er eingesperrt, dass er ins
Heim oder in die Psychiatrie abgescho-
ben wird. Dann gibt es die Vernachlässi-
gung, beispielsweise werden alte Men-
schen unnötigerweise im Bett gehalten,
oder es werden Medikamente oder sogar
Nahrung verweigert. Selten taucht eine
Gewaltform allein auf. Meist ist die seeli-
sche Misshandlung kombiniert etwa mit
Vernachlässigung oder körperlicher Ge-
walt. Zudem: Wird einmal misshandelt,
so setzt sich dies in aller Regel fort. Ein
Großteil der Anruferinnen und Anrufer
gibt an, kontinuierlich misshandelt zu
werden.

RhÄ: Sie haben eine Untersuchung zu den
Folgen von Gewalt gegen alte Menschen ge-
macht. Zu welchen Ergebnissen sind Sie ge-
kommen?

Professor Hirsch: In der Studie berich-
teten 89 Prozent über vermehrte Angst,
Gefühle der Erniedrigung, Missachtung
und des Nichtvergessenkönnens sowie fi-
nanzielle Nachteile und körperliche Ver-
letzung. Nur eine Person berichtete über
eine eigene aggressive Antwort auf das Er-
eignis. Die Übrigen wehrten sich nicht.
Langzeitfolgen schlossen die Vermeidung
oder den vollständigen Abbruch des Kon-
taktes mit der misshandelnden Person ein.
Hilfe von außen wurde kaum gesucht, da
sich die Opfer davon nichts erwarteten.
Meist haben sie später mit guten Bekann-
ten und Verwandten darüber gesprochen. 

RhÄ: Welche Hilfen bieten Sie derzeit an?
Professor Hirsch: Im Kern den Notruf

und die Krisenberatung. Häufig sind zur
weiteren Klärung mehrere Kontakte not-
wendig. Wir versuchen, mit möglichst al-
len Beteiligten zu sprechen, um gemeinsa-
me Lösungswege zu finden. Wir vermit-
teln auch an Hilfeeinrichtungen zum Bei-
spiel der  Bonner Altenhilfe und der Poli-
zei. Dann haben wir das Curriculum „Ge-
gen Gewalt in der Pflege“ erarbeitet.
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über mehrere dezentrale Einrichtungen,
allerdings nur für die Pflege. Ich halte es
für notwendig, dass möglichst viele Be-
rufsgruppen − etwa Richter, Polizisten
oder Mitarbeiter von Behörden − mehr
über das Altern wissen. Aus Unkenntnis,
Verharmlosung und Trägheit geschieht
viel Gewalt. Die Charta der Rechte für hil-
fe- und pflegebedürftige Menschen sollte
gesetzlich verankert werden.

RhÄ: Welche Hilfe können Ärztinnen und
Ärzte geben?

Professor Hirsch: Ärztinnen und Ärzte
könnten noch mehr Zivilcourage zeigen!
Sie wissen oder ahnen oft, dass in Famili-
en oder in Alteneinrichten Misshandlun-
gen auftreten. Sie könnten durch Flyer auf
Hilfemöglichkeiten hinweisen oder im
Bonner Raum bei uns anrufen. Sie könn-

RhÄ: Suchen Sie noch weitere ehrenamtli-
che Mitarbeiter?

Professor Hirsch: Da unsere finanziel-
le Situation nicht rosig ist, sind wir auf
ehrenamtliche Kräfte angewiesen und
freuen uns auf jeden Interessenten. Das
Team besteht aus Ärzten, Psychologen,
Sozialarbeitern, Altenpflegekräften und
Pflegekräften. Allerdings braucht es
schon eine Portion Mut, Ausdauer, Ge-
duld und Menschenliebe, um der Kon-
frontation mit den Schattenseiten des
menschlichen Daseins gewachsen zu
sein. Viele Anrufer sind schon froh, dass
endlich ein Mensch zuhört und nicht so-
fort Ratschläge gibt.

Das Interview führte Karola Janke-Hoppe.

36. Symposion für Juristen und Ärzte am 22./23. Februar 2008 in Berlin

Thema: Spezielle Risiken ärztlichen Handelns  

Veranstalterin:
(Auskunft und Anmeldung)
Kaiserin-Friedrich-Stiftung für das ärztliche Fortbildungswesen, 10115 Berlin, Robert-Koch-Platz 7, 
Tel.  030 / 308 889-20, Fax -26, E-Mail: kfs@kaiserin-friedrich-stiftung.de, www.kaiserin-friedrich-stiftung.de

Wissenschaftliche Leitung:
Prof. Dr. med. Jürgen Hammerstein

Programm

Juristische und medizinische Experten referieren (Auszug) über folgende Problemfelder:
• Behandlungsrisiko in der Medizin 
• Häufigkeit des ärztlichen Behandlungsfehlers 
• Besondere Einflüsse auf das medizinische Risikopotenzial 
• Spezielle Medizinfelder 
• Risiken beim Umgang mit Arzneimitteln
• Wege zur Prävention von Behandlungsfehlern 

Anmeldeschluss:
17.02.2008

Tagungsgebühr:
bis zum 10.02.2008: 100,00 €  (incl. gastronomische Versorgung, Empfang und Verhandlungsbericht mit Diskussionen).
Bei Anmeldung nach dem 10.02.2008: 120,00 €

Tagungsort:
Hauptverwaltungsgebäude der Bayer Schering Pharma AG, Berlin

Weitere Informationen

Handeln statt Misshandeln (HsM)

Bonner Initiative gegen Gewalt im Alter e.V.
Goetheallee 51, 53225 Bonn
Tel.: 02 28/63 63 22, Fax: 02 28/63 63 31
E-Mail: info@hsm-bonn.de, www.hsm-bonn.de

Notruf: 02 28/69 68 68

Spendenkonten 
Sparkasse KölnBonn
Konto: 13803127, BLZ 37050198
Sparda-Bank West e.G.
Konto: 589335, BLZ 37060590

ten auch Beteiligte ermuntern, sich bei uns
zu melden. Es geht uns ja nicht unbedingt
um Strafe. Wir wollen nicht tatsächlich
oder vermeintlich Schuldige suchen, son-
dern Gewaltsituationen verringern. 




